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Vereinspräsidentenkonferenz Beromünster

Dank den Vereinen sind wir alle Millionäre
Am Montag haben sich die Vereins-
präsidenten zum Austausch getrof-
fen. Der rote Faden, der sich durch
die Traktanden zog, war die Leistung
der Vereine. Diese soll nun messbar
gemacht werden.

Sandro Portmann

Am Montagabend trafen sich die Prä-
sidenten der Vereine aus Beromüns-
ter zur Konferenz. Rund 70 Personen
nahmen am Anlass im Stiftstheater
Beromünster teil. Viele nutzten die
Gelegenheit des Austausches. Auch
der Gemeinderat und das Ortsmarke-
ting informierten über ihre aktuellen
Herausforderungen. Bei der Gemein-
de sind das derzeit das Leitbild, die
Schulraumplanung oder das Pflege-
wohnheim Bärgmättli, das auf den 
1. Januar 2017 in eine eigenständige
Aktiengesellschaft übergeben werden
soll. «Dadurch ist das Bärgmättli fle-
xibler und kann zeitnaher auf die Ge-
gebenheiten des Marktes reagieren»,
erklärte Gemeindepräsident Charly
Freitag. Das Pflegewohnheim soll
dennoch im Besitz der Gemeinde
bleiben. Sie wird 100 Prozent der Ak-
tien halten. Auch die Ortsplanung sei
seit der Fusion ein «intensives Tages-
geschäft». Der Gemeindepräsident
sagte dazu: «Die Gemeinde ist sich
stark am verändern. Wir müssen sie
nun für die Zukunft rüsten.»

Benchmarking unter den Vereinen
Benno Hüsler von der Benchmark-
Firma Hüsler und Heiniger in Eich
will für die Gemeinde Beromünster

die Arbeit der Vereine messbar ma-
chen. Mit einem Benchmark soll die
hiesige Vereinsarbeit mit anderen Ge-
meinden und anderen Vereinen ver-
glichen werden. Dazu werden die
Vereine zu Themen wie Mitglieder-
zahl, Umfang der Fronarbeit, Alter
oder Nationalität befragt. Da es sich
bei Beromünster um eine Pilotge-
meinde handelt, kostet diese Auswer-
tung nichts. «Wir wollen die Leistung
der Vereine erfassen und aufzeigen,
welchen Nutzen die Vereinsarbeit für
die Gemeinde hat», sagt Hüsler.
Gleichzeitig soll auch aufgezeigt 
werden, was die Gemeinde für die
Vereine leistet. «Die Gemeinde

braucht die Vereine und die Vereine
brauchen die Gemeinde», so Hüsler.
Die Ergebnisse werden im Januar er-
wartet.

Enorme Freiwilligenarbeit
Etwas messbar machte bereits André
Zihlmann die Vereinsarbeit. In seiner
Rede versuchte der Präsident des lo-
kalen Ortsmarketings, den Wert der
Vereinsarbeit aufzuzeigen. «Eine Stu-
die von Ramon Wandeler zeigt, dass
in Beromünster sehr viele Helden le-
ben.» So würden in Beromünster
jährlich rund 61 073 Stunden Freiwil-
ligenarbeit geleistet, «hauptsächlich
von den Vereinen.» Er rechnete vor,

dass dies etwa 13 Stunden Freiwilli-
genarbeit pro Einwohner entspricht.
Bei einem Lohn von 22 Franken habe
die Freiwilligenarbeit einen Wert von
1,344 Millionen Franken. «Das ist
unser soziales Kapital», so Zihlmann.
«Wir sind also alle Millionäre.»

Wirtshausfreie Tage
Und natürlich trägt neben den Verei-
nen auch das Ortsmarketing viele
Stunden zur Freiwilligenarbeit bei.
So war das Ortsmarketing in den letz-
ten zehn Jahren seit der Gründung an
über 70 Projekten beteiligt. Zum Bei-
spiel im Verein Sakrale Landschaften
Innerschweiz, Herzschlaufe der
Herzroute oder beim Ärztezentrum
Gunzwil. Jährlich seien etwa 5000
Personen auf der Herzroute unter-
wegs – eine Wanderroute von Genf
bis zum Bodensee. «Wir haben den
Puck gepackt und haben uns bei der
Herzschlaufe engagiert», sagt Zihl-
mann. Er hofft, dass ein Teil dieser
Wanderer in Beromünster halt ma-
chen, was auch für die regionalen
Gastrobetriebe und für die Wirtschaft
positive Auswirkungen haben soll.
Dazu müsse Beromünster aber auch
etwas bieten. «Es gibt ja viele Tage, da
hat gar kein Restaurant in Beromüns-
ter mehr offen», kritisierte einer der
Vereinspräsidenten. Dies schade Be-
romünster, wenn neue Gäste vorbei-
schauen würden. Das Problem ist
Zihlmann bewusst. «Unsere Gemein-
de leidet an der Gastronomie», sagte
er. Man sei mit den Wirten in regel-
mässigem Kontakt. Doch die Gesprä-
che seien nicht immer einfach.

Rund 70 Personen trafen sich zum Austausch im Stiftstheater. (Bild: spo)

«Möischter for ever»
1987 bin ich als jun-
ger «Schnösel» di-
rekt vom Chemie-
studium in Bern an
der Kantonsschule
Beromünster ange-
stellt worden. Es
war meine erste
Stelle als Lehrer

und sie ist es bis heute geblieben.
Was hat mich als eingefleischten Ur-
Berner über 28 Jahre «z'Möischter»
gehalten? Es sind viele Gründe, eini-
ge möchte ich im Folgenden kurz
darlegen:
– Die Kantonsschule Beromünster ist

überschaubar und familiär. Ich
fühlte mich sehr rasch gut aufge-
hoben und integriert. Im Team der
Lehrpersonen herrschte über all die
Jahre ein Klima des Wohlwollens
und des gegenseitigen Respekts,
auch dann, wenn man nicht glei-
cher Meinung war. Als Lehrperson
ist man an der KSB nicht einfach
ein Rädchen im Schulgetriebe, man
kann an der Schule etwas bewegen
und sie mitgestalten. Das ist Chan-
ce und Anspruch zugleich.

– Die verschiedenen Schulleitungen
durfte ich in all den Jahren als sehr
menschlich und offen erleben. Sie
haben mich als Lehrperson unter-
stützt, gefördert und mir viel Frei-
raum zur Entfaltung gelassen.

– «Möischter» lebt Kulturgeschichte.
Stift, Fläcke und Schloss, Volks-
brauchtum und religiöse Riten ge-
ben Heimat, auch einem «Zueche-
gschlänggete». Und Heimat gibt
mir in Beromünster natürlich auch
der Bärengraben im Stift.

– Meine Schüler – ob vom Don Bosco
oder aus dem Michelsamt – haben
mich stets angeregt und gefordert.
Mit ihnen hat sich mein Unterricht
zu dem entwickelt, was er heute ist.
Schwierige, problematische Situa-
tionen und Auseinandersetzungen
gibt es natürlich auch. Aber das
Salz macht die Suppe erst schmack-
haft – solange sie nicht versalzen
ist.

Natürlich frage ich mich auch umge-
kehrt: Was könnte mir die Suppe an
der KSB versalzen?
Auch da gäbe es wohl mehrere Grün-
de. Ein ganz wesentlicher Punkt ist
die Bildungs- und Finanzpolitik im
Kanton Luzern: neue Bildungswege
(Aufbau der Uni Luzern, Verlagerung
der Lehrerbildung von den Semina-
rien zur PH) wurden nicht kosten-
neutral sondern zu Lasten des Gym-
nasiums geschaffen. Ich bin besorgt,
dass die Tiefsteuerstrategie des Kan-
tons die Qualität der gymnasialen
Bildung weiter aushöhlen wird. Man
muss sich bewusst sein, dass gute
Produkte ihren Preis haben – nicht
nur in der Privatwirtschaft, sondern
auch bei der öffentlichen Hand.
Ich wünsche mir, dass «Möischter»
und seine Kantonsschule auch in Zu-
kunft immer wieder jungen Lehrper-
sonen aber auch Schülerinnen und
Schülern Heimat werden kann.

Andreas Bartlome

Im Zusammenhang mit dem 150-Jahr-Jubi-
läum der Kantonsschule Beromünster äus-
sern sich an dieser Stelle in regelmässigem
Abstand Personen aus unterschiedlichen
Blickwinkeln zu einem Thema ihrer Wahl.

Leserbrief

Neuer Museumsleiter
oder neuer Stiftungsrat?
Zur Meldung «Haus zum Dolder:
Neuer Museumsleiter gesucht»,
(17.9.2015) und zum Leserbrief «Ein
grosser Verlust» von Bernhard Erni
(24. 9. 2015) 
Dass Urs-Beat Frei nach nur knapp
eineinhalb Jahren die Leitung des
Haus zum Dolder wieder abgibt, ist
ein grosser Verlust! Die Hintergrün-
de kennen wir nicht, wissen  aber,
dass das Haus zum Dolder mit sei-
ner einmaligen Sammlung im Be-
reich der religiösen Volkskultur und
des regionalen Kunsthandwerks seit
langer Zeit wieder die Beachtung
gefunden hat, die ihm gebührt, und
das weit über die Grenzen des Kan-
tons Luzern hinaus. Dies ist wohl
ausschliesslich das Verdienst von
Urs-Beat Frei!
Mit der Trennung von Urs-Beat Frei
hat der Stiftungsrat unseres Erach-
tens einen kapitalen Fehler began-
gen, der zeigt, dass die Verantwortli-
chen ihrer Aufgabe kaum
gewachsen sind. Wenn die Stiftungs-
rätin und ehemalige Leiterin des
Museums, Helen Büchler-Matt-
mann, zum Verkauf eines Grossteils
der ethnologischen Sammlung von
Dr. Edmund Müller im Jahre 1998
am vergangenen 10. September ge-
genüber  dieser Zeitung sagte: «Wir
waren selber überrascht, wie wert-
voll die Gegenstände zum Teil wa-
ren», dann gibt diese  Äusserung
doch Anlass, an der fachlichen
Kompetenz des Stiftungsrates zu
zweifeln. Die bedeutende und in der
Zentralschweiz einmalige ethnolo-
gische Sammlung hätte überhaupt
niemals verkauft werden dürfen!
Damals ging in Kulturkreisen die
Rede um, dass der Verkauf nicht zu-
letzt wegen Kapitalverlusten auf-
grund falscher Anlageentscheidun-
gen der Stiftung erfolgt sei.
Jedenfalls wurde das teuerste Objekt
aus Beromünster, eine Reliquien-
Wächterfigur des zentralafrikani-
schen Volks der Fang, vor 17 Jahren

in New York für 400000 US-Dollar
versteigert! (The City Review, Afri-
can & Oceanic Art, Sotheby’s, No-
vember 22, 1998)
Ein weiterer Ausverkauf ist jetzt der
Fortgang von Urs-Beat Frei. Als er-
fahrener und weitsichtiger Muse-
umsleiter hat er begonnen, die
Schätze des  Dolderhauses mit je-
nen des Chorherrenstifts St. Michael
und der Sammlung des Schlossmu-
seums in einem Zusammenhang zu
sehen, und mit zwei ausgezeichne-
ten Ausstellungen hat er eine viel-
versprechende und viel beachtete
Zusammenarbeit zwischen diesen
Institutionen begonnen, die in der
Vergangenheit das Heu nicht immer
auf derselben Bühne hatten. 
Der Leistungsausweis von Urs-Beat
Frei ist im Gegensatz zu jenem des
Stiftungsrats beeindruckend! Man
lese doch nur die beiden begeister-
ten Vernissageberichte der Redakti-
on dieser Zeitung sowie den Artikel
«Eine Vision für Beromünster», der
nach dem Besuch des Gemeinderats
im Dolderhaus am 15. Januar er-
schienen ist. Und schliesslich das
grosse, motivierte Interview, das Pa-
trik Birrer noch im Juni mit Frei ge-
führt hat mit der programmatischen
Überschrift: Die Zukunft beginnt
heute. (Ausgabe vom 4.6.2015)
Urs-Beat Frei hat innerhalb kürzes-
ter Zeit überzeugend gezeigt, dass er
mit seiner ausgeprägten Fähigkeit,
das Ganze zu sehen und Visionen
zu entwickeln, dem Haus zum Dol-
der eine Zukunft geben könnte, von
der Beromünster, das Michelsamt
und die Zentralschweiz nur profitie-
ren würden.
Dieser vielversprechende Aufbruch
soll jetzt beendet sein? Mit Sorge
fragen wir uns, wie es um die Zu-
kunft des Hauses zum Dolder be-
stellt ist. Dieses müsste doch alles
tun, damit Urs-Beat Frei seine Auf-
bauarbeit weiterführen kann! Und
bedeutete dies den Rücktritt des
Stiftungsrats.

Willi Bühler, Luzern, Hansjürg
Buchmeier, Emmenbrücke, 

Christian Hartmann, Beromünster

Gemeinderatswahlen 2016

CVP Hildisrieden erhebt 
ihren Anspruch
Das Ende der Legislaturperiode im
Jahr 2016 hat auch für die CVP Hildis-
rieden Nominationen zur Folge. Hil-
degard Dörig, CVP, Ressort Soziales,
tritt nach zwölf Jahren erfolgreicher
Arbeit im Gemeinderat zurück. Mit
Gerda Jung hat die CVP Hildisrieden
eine ausgewiesene Kandidatin.

Christoph Troxler, Präsidiales, und
Stephan Wolf, Ressort Finanzen,
 stellen sich für eine weitere Amtsperi-
ode zur Verfügung. Christoph Troxler
blickt auf acht Jahre, Stephan Wolf
auf vier Jahre Mandatsarbeit zurück.
Die CVP Hildisrieden will die Va-
kanz mit der Kantonsrätin Gerda
Jung schliessen. Gerda Jung, 1969,
wohnt und lebt seit 1998 in Hildisrie-
den. Sie ist gelernte Familienhelferin
und Haushaltleiterin. Seit 17 Jahren
ist sie als Hauswirtschaftliche Be-
triebsleiterin FA im Wohn- und
 Werkbetrieb des Blinden-Fürsorge-
Vereins Innerschweiz in Horw tätig.
So bringt sie eine grosse und breite
Erfahrung in vielen gesellschaftlichen
Belangen und mit Personen jeden
 Alters mit. 
Politisch wirkt Gerda Jung seit 2003
in der Parteileitung der CVP Hildis-
rieden mit und engagiert sich als Ak-
tuarin und Leiterin der Arbeitsgruppe
«Gesellschaft und Soziales». Seit
Frühling 2014 vertritt sie mit weiteren
CVP-Delegierten den Kanton Luzern
an den schweizerischen Delegierten-
versammlungen. Im Frühling 2015
wurde Gerda Jung von einer grossen
Anzahl Bürgerinnen und Bürger vom
Wahlkreis Sursee in den Kantonsrat
gewählt.

Seit 2008 ist sie als aktives Spuren-
gruppenmitglied im Pfarreirat Hildis-
rieden und seit Sommer 2015 in der
Projektgruppe Pastoralraum «Oberer
Sempachersee» tätig. Im Projekt
«Wohnen im Alter in Hildisrieden»
amtet Gerda Jung als Projektleiterin.

Die drei ausgewiesenen Persönlich-
keiten werden an der Parteiversamm-
lung vom 10. November nominiert.

Monika Emmenegger 
CVP Hildisrieden

Die abtretende Gemeinderätin Hil-
degard Dörig.

Neue Kandidatin: Gerda Jung, Res-
sort Soziales. (Bilder: zvg)
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